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Engländer gegen England.
K«-verstorbene Lord Roberts und sein überlebender

.-per Kilchener haben längst daran gedacht, in Eng-
«eJ! e allgemeine Wehrpflicht einzuführen . Die Ge-

schien letzt günstig oder , wie man will , dre Lage
N so ungünstig , daß Stimmung dafür sein , sollte.
n ^ ubtsein seiner Jnsellage hat England sich m eme

Äin̂ bifbarkeit hineingeträumt , die eine Landesver-
« ?UNg durch das gesamte Volk überflüssig erscheinen
U die Kriege „drüben " aber zu besorgen , waren

gut genug . Man hielt sich gutbezahlte
"7 «n, um aufständische Indier oder Buren nieder-

l̂ en. ebenso wie man Agenten , Buchhalter , Schiffs-
U und Versicherungen bezahlte , um Geschäfte mit

L ^ elt zu machen . Auch gab es noch ein anderes be-
ffe § Mittel , den Krieg gegen Rußland führten die
ffpr für England , und den Krieg gegen Deutschland
IC letzt die Franzosen und die Russen für England
-«Cr Die Rechnung war nur ohne die Deutschen
" und je mehr die deutschen Truppen sich in

n, Ostende usw . nach Dünkirchen und Calais hin
-en , desto mehr schwand die Voraussetzung des

lo,7" Gebäudes . England war mit einemmal nicht mehr

---
P

i
*
$

[<

K-st
un»

ft«ui

gr
&
jutf'

lifV

k
ff„"ff

st

uh ^tuuuueö . \alialMUU l-uut IUU tmtmmwv
W, °ugreifbar . und die Landesverteidigung wurde eine

Nenglische Angelegenheit.
M . ^ie Arbeiter wollten nicht . Sie erklärten sich rn
plieitungen so scharf gegen den Gedanken , daß die
Id 6 *n der Versenkung verschwand , noch ehe sie ans
ligî nus kam. Bei dieser Gelegenheit hat die englische
^ Mg eine Kritik zu hören bekommen , die in Deutsch-
» °M .Ni böser hätte aussallen können . Keir Hardie,
l-̂ .ffdsche Arbeiterführer , stellte kurzerhand fest, daß die
«ĵ nndeten, d. h. die Engländer , Franzosen und Belgier.
hpUch die Russen , nicht vorwärts kämen . Die Ge-

von deutschen Greueln sind bestellte Arbeit,
Icp Lügenfabrik geliefert . Dagegen ist sicher, daß
IC englischen Quartieren in Belgien und sogar daheim

?vrgekonimen sind, die „beträchtliche Bestürzung"
Spesen ; Vergewaltigung von Frauen durch Engländer
«stzMr di - „Times " berichtet , und noch Schlimmeres ist
«eilt Das Gerede über die belgische Neutralität , die
® anö  verletzt habe , nennt der englische Arbeiterführer
HC Humbug : wenn es England paßte , so hätte es die
;ii| p Neutralität ebenso zertreten , wie es jetzt Rußland
« ^ persischen mache ! Bestellte Arbeit und geradezu eine
Rch°" ehkeit sind die Treue -Versicherungen der indischen
1 hen- Die Russen lachen über die Engländer , die nichts
V „' und weilen auf die Opfer hm , die sie selbst
«ikä«: sie melden diese schon jetzt für die Schlutz-

Z"ung an.

im Felde steht, von denen einer , wie auch andere deutsche
Prinzen , bereits verivundet worden ist, befindet sich König
Georg gemütlich daheim . Es hatte schon sehr befremdet,
daß sein Papa , König Edward , als Prinz von
Wales während des Burenkrieges so gar keine
Neigung für das Kriegshandwerk zeigte ; er fuhr lieber
zum Vergnügen nach Paris . Sein Sohn hat offenbar die
Eigenschaften des „königlichen Ofenhockers " geerbt . Das
Wort hat gesessen, denn setzt endlich, dreieinhalb Monate
nach Kriegsausbruch , hat zwar nicht der König selbst, aber
doch sein Sohn , den Kanal überschritten . Der Prinz hat
„in Uniform " die Reise nach Boulogne angetreten , ist dort
„mit Begeisterung " empfangen worden und hat sich lange
mit den Verwundeten am Kai unterhalten . Der jetzige
Prinz von Wales ist ein gesunder kräftiger Mensch
von zwanzig Jahren ; ob die Reise in Uniform
und die Plauderei mit den Verwundeten den
Engländern genügen werden , die schon offen über seine
kriegerische Bescheidenheit spotteten , müssen wir ihnen über¬
lassen . Aber auch das ist ein Zeichen dafür , daß man in
England , und zwar in den höchsten Kreisen die Ver¬
teidigung des Vaterlandes für eine minderwertige Sache
hält , die von bezahlten Söldnern besorgt werden kann,
wenn die schlauen Tricks einer gewissenlosen Regierung
das Land an den Rand des Abgrundes brachten.

Der I

77s sind so vernünftige Ansichten, daß man ordentlich
1 e!? englischen Menschenverstände wieder verlohnt

» '. p gibt also da drüben doch noch Leute , die nicht
Se8ipv ert  guten Geistern verlassen sind. Die englische
^l/UNg hcit es deshalb auch gar nickst- gewagt , dem
W Mnt eine allgemeine Dienstpflicht vorzuschlagen : ste
»e-, ° berühmte „zioeite Million " durch Versprechungen
P Soldes , erhöhter Jnvaliditätsrente und erhöhter
'ir^ Versorgung herbeizuködern . Vorläufig ist freilich

(Je Million noch lange nicht voll.
recht hübschen, scharfen, würzigen Beigeschmack

Mp""en die Ansichten der englischen Arbeiter durch das
■Mh* °°n dem „royal fire side sitter “ (vom königlichen

er). Während Kaiser Wilhelm mit sechs Söhnen

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz  ist die
Lage nicht wesentlich verändert . Der französische Be¬
richt teilt mit , daß das Artillerieduell überall fort¬
gesetzt worden ist ; bei Arras haben die Deutschen einige
Vorteile errungen . Tie Engländer haben anscheinend
aus dem Ergebnis ihrer mißlungenen Unternehmungen
gegen die deutschen Küstenstellungen eine Lehre ge¬
zogen ; ihre Schiffe sind nicht wieder erschienen.

Die Schlacht in Polen  entwickelt sich günstig.
Das ist die freudige Gewißheit , die uns der Tages¬
bericht vom Mittwoch gibt , wenn auch feine knappe
Fassung die Tinge , die noch in der Entwickelung be¬
griffen sind , naturgemäß nicht restlos durchschauen läßt.
Ter russische Versuch einer Gegenoffensive , der vom
Tagesbericht vom Dienstag angekündigt wurde , ist schon
jetzt gescheitert . Wir wissen , daß die deutsche Heeres¬
leitung diesen Ausdruck nur dann verwendet , wenn
die feindliche Aktion erledigt ist . Tie Russen hatten
den Gegenstoß sicherlich mit bedeutenden Kräften unter¬
nommen ; die Berichte englischer Blätter aus Peters¬
burg und aus dem russischen Hauptquartier lassen
keinen Zweifel darüber offen , daß man die Gefahr,
die von Hindenburgs Armee 'droht , erkannt hat und
die Gegenmatzregeln so nachdrücklich wie möglich an¬
ordnete . Daß sie in zwei Tagen schon zu Nichte ge¬
worden sind , ist der unerschütterlichen Tapferkeit unseres
Ostheeres zu verdanken . Eine Vereitelung 'des strateg¬
ischen Planes Hindenburgs ist jetzt den Russen nur
noch durch einen schleunigen Rückzug  möglich , der
allerdings unter gewaltigen Schwierigkeiten vor sich
gehen müßte , weil der größte Teil ihrer Armee dabei
einen vollständigen Richtungswechsel zu unternehmen

hätte . Einzelne Teile der russischen Armee sind auch
bereits zurückgegangen , zum Teil gewiß unter dem
starken Truck der von Süden sich vorschiebenden öster¬
reichisch - ungarischen Armee . Eine starke russische
Streitmacht steht aber immer noch östlich von T s che n -
stoch au , wo sie aus die deutsche Front Angriffe unter¬
nahm , deren Zweck vermutlich die Deckung des nun¬
mehr vorzubereitenden Rückzuges war . Alle die An¬
griffe sind vor der starken Front der Deutschen zu¬
sammengebrochen . Tie künftige Entwickelung der
Riesenschlacht vorzeichnen zu wollen , wäre noch ver¬
früht ; man darf aber vermuten , daß den gestern von
den Russen gemeldeten „neuen deutschen Kräften " , die
zwischen Tschenstochau und Kalisch aus dem Raum um
Wielun Vorbrechen , dabei eine vielleicht entscheidende
Rolle zufallen wird . Eine Beschleunigung der Ope¬
rationen dürste nach dem raschen Zusammenbruch der
russischen Gegenoffensive zu erwarten sein , doch werden
bei der gewaltigen Ausdehnung des polnischen Kampf¬
platzes bis zur Entscheidung noch mindestens einige
Tage vergehen . Tie Versuche der Russen , in Ost¬
preußen  ihre Uebermacht gegen die festen Stellungen
der Deutschen geltend zu machen , haben auf die Ent¬
scheidung des Feldzuges keinen Einfluß ; daß aber die
russischen Angriffe alle abgewiefen werden konnten,
erspart uns glücklicherweise die zeitweilige Räumung
von Grenzbezirken , die durch den ersten russischen Ein¬
fall schon schwer gelitten haben . Je mehr russische
Bataillone sich in den Pässen der masurischen Seen¬
platte zu Tode rennen , desto schneller werden die Ent¬
scheidungen auch auf den übrigen Kampfplätzen fallen.m

Daß unsere Verbündeten tapfer mithelfen , geht
aus dem nachstehenden österreichisch -ungarischen Bericht
hervor:

Wien , 25. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich
wird Verlautbart , 25. November . Das gewaltige Ringen
in Russisch - Polen  dauert fort.

Bisher machten unsere Truppen in dieser Schlacht
2 9000Gefangene  und erbeuteten 4 9 M a s ch>i n en¬
gewehre  sowie viel sonstiges Kriegsmaterial.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Generalmajor.

WTB . Amsterdam , 25. Nov . (Nichtamtlich .)
„Handelsblad " meldet aus London: „Daily
Chroniele " meldet aus Nordfrankreich , daß die eng¬
lisch -französischen Armeen seit 48 Stunden von den
Deutschen mit starker Macht an der Front von Ypern
bis Lombartzyde angegriffen werden . Die Schlacht
gleicht in ihrem Umfange und in ihrer Jntensivität
den Schlachten an der Marne und an 'der User . Die
Deutschen begannen den Kampf mit großen Verstärk¬
ungen und neuen Kanonen .. Die ftanzösische und die
britische Armee handeln in direkter Kooperation . Die

Kammer und Schwert.
; . Roman von Guido Kreutzer.

^ »setzuna . (Nachdruck verboten .)

leider Finanzier hatte den Zettel wieder im Schubfach
und sich gleichfalls erhoben . Er ordnete , halb

. Mt . auf dem Schreibtisch allerlei Geschäftspaprere.
du wirklich versuchen. Irene ? Es rst eme

-̂ ik̂ arbeit , sage ich dir ; und ein Erfolg äußerst un-
%tiL Er hat sich zu aussichtslos verrannt ! , Berlin ist
N iw?? Kopf zusammengeschlagen ! Erklärlich — wenn
fipstlch aus der Provinz in diesen Hexenkeffel hier

%
gründlich gefehlt , sonst wär er wohl mcht an

Cy Gilde geraten . Jetzt natürlich haben sie chm
"1171 total verkeilt ! Und sich nun wieder aus eigener
NordM das normale Maß zurückzuschrauben — du, das
PC " verdammte Energie ! Dabei und um kemen
Mm " aufkommen zu lassen ; denn ich lese viel und auf-
Reis P und maße mir ohne Arroganz ziemlich gesundes

— em  g ^ er Romaniawnrneuer ooer gernvvuer.
1L oö er routinierter Journalist . . . ist 'ne

,ci"

p Ä .e Sache ! Dazu gehört mehr , als Brot essen!
M ,'"u>sen Kerls sein, die fest auf beiden Beinen stehen
NrC .Witterung wie 'n Aasgeier haben ! Aber diese
^la »„ tehlappherzige Gesellschaft , zu der sich der Erwin

1„ hat . . . pfui Deuwel, Majestät!"
^ Mchte eine Handbewegung , als schiebe er etwas
^esŝ s? seite. „Schluß des Monologes ! Und dem
Nti fT * kannst du getrost bestellen : — wir beiden
» Jeetig miteinander ! Total fertig ! So ferüg , wie
Son , öwei Leute waren ! Oder , um rm Berlmer

> su reden , der 's mir nun mal angetan hat , obwohl
;6W PC erQ5e  parlamentarisch ist : — „Bei mir mußte er
'<% >,?» trudeln , wenn er 'n Blumentopp lewmnen
\ eg ^Sag ihm das wörtlich: er wird schon wissen.
^ C Ersuchte zu lächeln : es ging nicht . Sre hatte

sm ltnöe  Sehnsucht : — hinaus und allem fern!
Menschen sehen : keine Stimme hören : mckt mehr

" Müssen!

Sie wandte sich zur Tür : aber als sie bereits die
Klinke in der Hand hielt , rief der Kommerzienrat sie
nochmals zurück. . . .

„Du , Irene , da fällt nur was em, worüber du mir
vielleicht Auskunft geben kannst " . . . es klang sehr bei¬
läufig . . . »Sag mal , stand nicht damals , als dem Vater
noch lebte , ein Leutnant von Dührssen bei euren
Dragonern ? Edward von Dührssen ! Komischer Name,
was ? Erinnerst du dich vielleicht ?"

Die Hand lag unverändert ruhig auf dem Türgriff,
auch die Stimme war gelassen. »Gewiß erinnere ich Mich,
Onkel ; das mag vor fünf oder sechs Jahren gewesen sein.
Der Herr nahm damals ganz plötzlich seinen Abschied;
und wir haben nie mehr von ihm gehört . "

„So ; na und — du kanntest ihn genauer ?"
Die schöne Irene von Stareyn hatte wieder mal ihr

hochmütiges Gesicht. „Nicht in dem Maße , als es viel¬
leicht seinen Wünschen entsprochen hätte ! Darf ich
übrigens fragen , woher du diesem ehemaligen Leutnant
von Dührssen solch intensives Interesse entgegenbringst ?"

„Intensives Interesse ? . . . Ich ?" . . . der Kom¬
merzienrat riß vor Erstaunen ganz weit die Augen auf . . .
„Aber nicht im mindesten ! Wie kommst du denn zu
solcher Vermutung ? Dazu liegt durchaus kein Grund vor!
Ich kenne den Herrn ja nur ganz oberflächlich !"

Sie verabschiedete sich und ging in ihr Boudoir
hinüber ; verriegelte die Tür hinter sich. Ein paar
Minuten blieb sie regungslos mitten im Zimmer stehen.
Jetzt war sie am Rande ihrer Selbstbeherrschuag ; die
sinnlose Nervenspannung ließ nach.

Sie warf sich auf ein Ruhebett und legte das Gesicht
in die Hände . Sie hätte weinen mögen in all ihrer mut¬
losen Verzagtheit . Sie dachte an ihren Bruder : ihren
vergötterten geliebten Bruder , zu dem sie immer mit
scheuer Ehrfurcht aufgesehen hatte.

Und nun sollten all die Träume von kommender
Größe und künftigem Ruhm nur eine Phantasmagorie
gewesen sein ; ein Selbstbetrug , eine Narretei , ein Spuk!
Nun schrieb er solch- Verse ! . . . Nun war er ein
Charlatan — ein lächerlicher Charlatan und ein Nichts-
tuerl ! . . .

4. Kapitel.
,Hm " . . sagte der kleine elegante bartlose Herr und

Lader, machte ex ein. mißmutiges Gesicht . . . . Der Herr

iuoetieuinarti tu nocy mast zu Hause ? Die lieben Leute
scheinen mit ihrer Mittagstafelei im Kasino wieder mal
kein Ende zu finden ! Na , dann lassen Sie mich man
inzwischen rein , alter Freund !"

Bombenfest stand der brave Nawratznik im Nahmen
der Korrrdortür . Hände an der Hosennaht zwar — soviel
hatte er in den vier Monaten Burschenzeit doch schon
gelernt ! — aber er dachte nicht daran , den Eingang frei
zu geben.

Er radebrechte in seinem oberschlestschsten Wasser-
polacksch: „Gelt niech, Pan ! Habben wilmojno Pan Obber-
laitnant verbotten , hinainlassen zu fremde Ch -herrens !l"

„So !" sagte der Herr von Dührssen kurzangebundcn.
Denkst woll , ich werd euch hinterrücks 'ne Kommode
wegschleppen oder 'n Bild aus 'm Rahmen schneiden was ? l
Hab keine Angst ; so vergnügungssüchtig bin ich nicht !"

Damit schob er den Zerberus im Drillichkittel beiseite
und kam in den Korridor ; öffnete dort eine Tür — da
eine Tür . Bis er endlich entdeckt hatte , was er suchte . . .
das Wohnzimmer.

„Ich werde deinen Herrn hier erwarten . Wenn er
kommt , sag's ihm nur gleich."

Schon war er verschwunden . Staschu Nawratznik
stand — Hände noch immer an der Hosennaht — neben
der offengebliebenen Korridortür und machte ein aner¬
kennenswert dummes Gesicht. Sowas von Frechheit war
ihm denn doch noch nicht oorgekommen , trotzdem er doch
schon im zweiten Jahr diente und dabei so manches kennen
gelernt batte!

Einen Augenblick überlegte er , ob er den klerneu
Knubbel nicht gleich rausholen , verhauen und wieder an
die frische Luft setzen sollte . Aber das ging vielleicht
nicht ; am Ende rvar ' s auch ein „Pan Obberlaitnant "; und
dann kamen sie ihm nachher mit den Kriegsartikeln!

Mißmutig schüttelte er den rothaarigen Schädel . Er
erinnerte sich noch ganz genau : Damals , als sie frisch
eingezogen waren , hatte ihr Pan Leutnant ihnen die Kriegs¬
artikel vorgelesen , was sich seitdem übrigens alle vier
Wochen wiederholte . Da gab es die merkwürdigsten Ver¬
fehlungen , Vergehen , Verbrechen , Insubordinationen , die
der Soldat sich zuschulden kommen lassen konnte . Fast
jeder einzelne Fall schloß mit der beunrnbigendenWendungr
— wird mit dem Tode bestraft!



schwerster! Geschütze sind in Aktion . Die englische Ar¬
tillerie ließ bisher jede Bewegung der Deutschen
scheitern.

Der Kaiser bei den Württembergern.
Ein vom Srellvertr . Generalkommando des 13. Armee¬

korps zur Veröffentlichung genehmigter Feldpostbrief im
„Stuttgarter Neuen Tageblait " bringt nähere Einzelheiten
Iber den bereits gemeldeten Besuch des deutschen Kaisers bei
d n württembergischm Truppen am 20. November. Der
Kaiser begleitet vom Kronprinzen, besuchte am 20. November
die wstrttembergischen Truppen . Bei dem ersten Truppen¬
teil, den der Kaiser antraf , hielt er etwa folgende Ansprache:

Ich gratuliere Ihnen zu Ihren Auszeichnungen und
freue mich, daß sie so reich geschmückt sind. Sie haben
ichöne Erfolge gehabt. Fahren Sie so fort. Nicht nur hier,
sondern auch bei allen anderen Truppen haben die Pioniere

'roßes geleistet. Ich habe schon im Frieden viel von
dieser Waffe gehalten und für diese getan. Ohne die
Pioniere geht es überhaupt nicht mehr vorwärts . Ich
gratuliere Ihnen.

Sodann begab sich der Kaiser in das Lager eines
württembergischen Grrnadierregiments und hielt auch dort
eine kurze Ansprache, in der er etwa folgendes aussührte:

Ich freue mich. Euch Schwaben gesehen zu haben. Ich
kenne Euch als tapferen Volkrstamm. Ihr habt Euch Eurer
Väter würdig gezeigt und schöne Erfolge erreicht trotz großer
Verluste. Es geht jetzt langsam voran, aber stcher. Vor
kurzem habe ich die Freude gehabt, Euren Landesherrn,
S . M. den König zu sprechen. Seiner wollen wir gedenken
und rufen : S . M. König Wilhelm II. Hurra, Hurra, Hurra!

England, der Friedensbrecher,
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " bringt

neues urkundliches Material , das in den Brüsseler
Staatsarchiven gefunden worden ist, das als weitere
Beweisstücke für den belgischen Neutralitätsbruch Be¬
achtung verdient . Seine überzeugende Kraft wird da¬
durch vermehrt , daß die Schriftstücke faksimiliert
wiedergegeben worden sind . Sie sind den neutralen
Negierungen amtlich zugestellt worden und werden wohl
nicht verfehlen , etwaige dort noch herrschende Zweifel
an der Berechtigung Deutschlands , seinerseits unseren
Feinden in Belgien zuvorzukommen , zu beheben . Heute
darf man wohl annehmen , wenn dieses Brüsseler
Material dem Reichskanzler bereits am 4. August d. I.
in vollem Umfange zur Verfügung gestanden hätte,'
so würde seine Erklärung , Deutschland breche, von der
Not gezwungen , die Neutralität , wohl anders gelautet
haben.

Wir glauben auf eine Wiedergabe des Inhalts
der Schriftstücke verzichten zu dürfen , soweit sie be¬
weisen , was bereits bewiesen ist. Wer ans Grund des
früheren erdrückenden Materials nicht zu überzeugen
war , der wird auch aus diesem nichts lernen . Hervor¬
heben möchten wir aber doch die Brutalität , mit der
England sich der holländischen Neutralität
gegenüber zu verhalten beabsichtigte . Obwohl ausdrück¬
lich anerkannt wird , daß die Niederlande sich jeglichem
versuche einer Abmachung für den Kriegsfall gegen¬
über ablehnend verhielten , wird doch Antwerpen
als die militärische Basis Englands aus
dem Kontinent  für 'Transporte in Aussicht ge¬
nommen , obwohl wegen der holländischen Schelde¬
mündungen hierin ein dreister Neutralitätsbruch
lag .

Ferner ist bemerkenswert , daß die englische
Regierung unter allen Umständen , auch
wenn Belgien keinerlei Hilfe erbitten
sollte , zur Entsendung ihrer Truppen¬
macht entschlossen  war.

Daran liegt der Beweis , daß nicht der Schutz
der belgischen Neutralität , sondern die
Verfolgung eigener militärpolitischer
Zwecke der wahre  Grund für Englands Kriegsteil¬
nahme war.

England  hat den Beweis für die ihm deutscher¬
seits gemachten Vorwürfe verlangt ; durch die Ver¬
öffentlichung ist er ihm erbracht worden . Im übrigen
sind für alle ehrlichen Politiker die Akten betreffend
den belgischen Neutralitätsbruch längst geschlossen.

Serbischer Kriegsschauplatz.
Wien, 25. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Vom süd¬

lichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: 25 November.
Unsere Truppen haben unter schweren Kämpfen die ver¬
sumpfte Kolubara-Niederung überschritten und bereits überall
im Angriff auf die östlichen Höhen Raum gewonnen. Mehrere

"So ! hatte der Pan Leutnant damals jovial ge-
schlossen; „nun wrßt ihr Bescheid! Und es soll mich auf-
rrchtrg freuen, wenn nach vierzehn Tagen auch nur noch
em einziger von euch Kerls am Leben ist!!"

Das mit der Keile also ging nicht! Aber Staschu
NawratzNlk war nicht umsonst ein Mann von Geist! Leise
'Mloß er die Tür und setzte sich erwartungsvoll auf einen
^tuhl im Korridor . Vielleicht — wenn lange alles ruhig
olieb — vielleicht kam der kleine schwarzhaarige Knirps
doch noch auf den Einfall , was in die Tasche zu stecken
und heimlich abzuschwimmen. Dann besaß man ein be-
grundetes Recht, ihn beim Kanthaken zu kriegen und nach
Strich und Faden durchzübläuen.
m t r  A tellerförmigen Hände. „Pan brasch!
Pan brasch!! dachte er verheißungsvoll.

So war es recht still in der kleinen behaglichen
Gareonwohnung der Markgraf Albrechtstraße: - Staschu
Nawratzmk freute sich auf den ersten Hieb ; und sein
a nungsloses Opfer hatte den eleganten kurzen Demisaison
erw»M °"' ? ^ ..rauchend im Zimmer auf und ab und
BEensdm ? Rischem Phlegma den Oberleutnant Baron

Die 8 ■er  I Qil  einer Stunde endlich einstellte.
horte kaum am 'Ä ' ietzung im Flur war nur kurz.' Er
sondern leate ^ n " « ? Beteuerungen seines Burschen.
k>ereat „ nd Goff-Ä ^ unb  Sabel ab und betrat auffgt und worenklirrend das Wohnzimmer.

(Fortsetzung folgt .)

heftige Gegenangriffe der feindlichen Reserven wurden unter
großen Belüften des Gegners abgewiesen. Zahlreiche Ge¬
fangene und Ueberläufer.

Südöstlich Valjews haben unsere Truppen die schnee¬
bedeckten Kämme des Maljen und Suvobor kämpfend über¬
schritten. Dort wurden gestern neuerdings 10 Offiziere und
über 300 Mann gefangen genommen und drei Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel. 24. Nov. (W. B. Nichiamtlich.) „Tas-

wir i Efkiar" erfährt von seinem Berichterstatter in Musch,
daß kurdische Kavallerie die Russen angriff, die über Dutak
südwestlich Kara Kilisse am Murad-Fluß vorrücken wollten.
Die Kurden zwangen die Russen zu eiliger, verlustreicher Flucht
und erbeuteten einige Kanonen und ein Maschinengewehr.

Die russischen und türkischen Streitkräste im Kaukasus.
Rom , 25. Nov . (Ctr . Frkft .) Die russische

Kaukasusarmee  besteht nach hier eiugetroffeuen
Berichten aus z e h n K o r p s , wobei drei Korps Kosaken,
in ganzen aus 4 0 0,000 Mann,  worunter hundert¬
tausend Kosaken. Sie ist in zwei Armeen eingeteilt,
-ver linke Flügel , 60,000 Mann stark, unter Waropanow,
marschiert aus tlrmia,  das Zentrum aus Erzerum,
das ein stark befestigtes modernes Heerlager ist und
lange Widerstand leisten kann.

(Diese Zahlen , die offenbar aus russischer Quelle
stammen , dürften erheblich übertrieben sein . In
Friedenszeiten hatte Rußland im Kaukasus drei Armee¬
korps , die immer auf Kriegsstärke gehalten wurden
Eines dieser Korps , vielleicht auch ein Teil eines
Zweiten , hat in Polen an den Kämpfen an der Weichsel
teilgenommen . Außer höchstens zwei Armeekorps
könnnen also die russischen Streitkräfte nur aus Reserve-
sormationen bestehen. Armeekorps , die ganz aus
Kosaken gebildet sind , könnten natürlich mit regulären
Korps nicht verglichen werden . Die große Zahl von
Kavallerie , die Rußland aus dem kaukasisch-armenischen
Kampfplatz verwenden will , entspricht der Kampfart
der Kurden , die den Türken als Hilfstruppen zur Seite
stehen. Was die Russen mit der Ankündigung be¬
zwecken, wohin ihre Armeen zu marschieren gedenken,
bleibe dahingestellt ; die strategischen Pläne pflegt man
sonst nicht vorzeitig selber der Oeffentlichkeit mitzu¬
teilen .)

Aus Konstantinopel  wird berichtet : Die
Türken halben bei Trapezuut und Erzerum eine be¬
deutende Truppenmacht konzentriert , indem sie von
Mesopotamien Verstärkungen heraugezogen haben Es
sollen dort insgesamt 300,000 Mann stehen. Diese
Streitmacht befindet sich jetzt im allgemeinen Anmarsch,
der sich über eine Front von der persischen Grenze
bis Batum erstreckt. (Voss. Ztg .)

Die Türken am Suezkanal.
Wie das italienische Blatt „Unione " meldet , haben

die Türken bei der Besetzung von El Khaz na
rm Suezkanal  zwei ältere Ampfer  unbekannter
Nationalität gekapert,  um sie im Falle einer
Forcierung der ' Durchfahrt durch englische Kriegsschiffe
zu versenken und damit die ganze Kanaldurchfahrt zu
sperren . Vorläufig ist in K a n t a r a eine K o n t r o l l -
station  für sämtliche den Kanal durchfahrenden
Handelsschiffe eingerichtet worden . Die türkische
Kontrolle des Suezkanals England gegenüber ist somit
Tatsache geworden , Weiter wird berichtet , daß sich
auch gegen den Ort Suez türkische Truppen
rm Anmarsch  befinden . Die drahtlose Verbindung
Suez -Port Said ist seit Samstag gestört

^ Die osmanische Regierung  hat bekanntlich
sofort ber Beginn ihrer Teilnahme an dem Kriege der
italienischen Regierung  die Erklärung abge¬
geben, fte verpflichte sich, die freie Schiffahrt im
Suezkanal nicht zu verletzen.

Die Verteidigung des Suezkanals.
Konftantinopel , 24. Nov . (W. B . Nichtamtlich .)

^em „Tanin " zufolge können die Engländer den
S u e z ka n a l nur schwer verteidigen und treffen fieber¬
hafte Verteidigungsmaßnahmen.  Sie ließen
aus England Panzer türme  kommen , stellten vor
dem Kanal mehrere Kriegsschiffe auf und errichteten
vor dem Kanal Verschanzungen aus Eisenbahnwagen.
Sandsäcken und Stacheldraht.

Eine englische Schlappe in Ostasrika.
Haag , 24. Nov . (W. B . Nichtamtlich .) Tie eng¬

lische Gesandtschaft teilt mit : Aus den letzten Be¬
richten aus O st a f r i ka geht hervor , daß die b r i t i s che
Truppenmacht aus Britisch -Ostasrika , als gemeldet
wurde , daß eine wichtige deutsche Eisenbahn¬
station  nur schwach besetzt sei, dorthin geschickt wurde,
um die Station zu erobern . Englische Truppen landeten
am 2. November und rückten sofort gegen die feindliche
Stellung vor . Es stellte sich aber heraus , daß diese
sehr stark  war . Es gelang zivar den englischen
Truppen , die Stadt zu erreichen , sie mußten sich jedoch
wieder zurückziehen.  Ihre Verluste  betragen800 Mann.

Portugal mobilisiert.
Es ist schon mehrmals hervorgehoben worden , daß

eine Beteiligung Portugals am Kriege für diesen von
keiner oder nahezu keiner Bedeutung ist.

London , 25. Nov . (W. B . Amtlich .) Das Reutersche
Bureau meldet aus L i s s a b o n vom 24. ds . : Nachdem
der Ministerpräsident vor den Abgeordneten und
Senatoren eine Erklärung abgegeben hatte , nahm der
Kongreß  einstimmig einen Gesetzentwurf an , durch
welchen die Regierung ermächtigt  wird , auf
.Grund des Bündnisses mit England  in den:
gegenwärtigen internationalen Konflikt in einer Weise
zu intervenieren,  welche ihr als die geeignetste
erscheint . Die Regierung wird ferner ermächtigt , die
hierzu erforderlichen Maßregeln  zu ergreifen . Nach

Mitteilungen der Presse wird ein Erlaß , durch welche"
eine teilweise Mobilisierung  verfügt wiro,
morgen oder übermorgen erscheinen . Zugleich 'mt
der Kriegsmiuister einen A ufr us an das Land richte"-

Verschiedene Meldungen.
WTB . Berlin , 25. Nov . (Amtlich ) In der ver¬

gangenen Woche ,wo Feldpostpäckchen bis 500 Gramm
zugelassen waren , sind allein bei der Berliner Few-
Postsammelstelle täglich im Durchschnitt bearbeit»
worden : 812,500 Feldpostbriefe und Postkartenn , 70 ,OW
Zeitungsbündchen , 478,300 Feldpostbriespäckchen.
sind zusammen 1 l/z Millionen Fewpostbue ' s-'nvunge».
Außer in Berlin sind noch 20 Feldpostsammelstellen lw
deutschen Reiche vorhanden.

WTB . Paris 24 . Nov. Ein Leitartikel des $ et jj
Journal fordert die französische Landbevölkerung auf, die w't
der Landarbeit beschäftigten deutschen Kriegsgefangenen nicht zu
belästigen und zu verhöhnen. Die Landbevölkerung solle ft«
sagen, daß jene zum nationalen Wohlstände beitrügen. Auch
sollten sie bedenken, daß nach den Urteilen von Neutralend>e
Behandlung der Franzosen in Deutschland gut sei.

Amsterdam, 25 Nov. (WTB . Nichtamtlich)
graaf " meldet aus Sluis:  Sturmivetter und Schneewehen
machten die Operationen  an der Küste gestern schließt
unmöglich.  Gestern Abend war kein Kanonendonner ver¬
nehmbar. Die Grenze  zwischen Belgien und SeeländM-
Flandern ist nach wie vor streng geschlossen und von
dem deutschen Landsturm  besetzt . Im Kampf
Ypern  hat sich nichts geändert. Ter Frost hat ausgeho"
und der Boden ist wieder in Morast verwandelt, um so wehr
als es in den letzten Tagen zieniltch viel geschneit hat. o“
Rousselaer  herrscht Ruhe. Die Truppenbewegungen
nach der Front und die Ankunft Verwundeter dauern for '-
Die Laufgräben der feindlichen Armeen liegen an einige"
Stellen nur fünfzig Meter voneinander entfernt. Man hv^
sich gegenseitig sprechen. Die Soldaien haben in den Lauf¬
gräben viel unter dem Wasser und Eis zu leiden. ,

Rom. 24. Nov. (Ctr. Frkft.) Die „Tribuna"
einen Artikel der „Times", der den Heldenmut der deutsche"
Soldaien anerkennt und daran einen Kommentar knüpft, ^
weniger wegen seiner Richtigkeit, als deshalb, weil er in dick"
uns abgeneigten Blatte erschien, Erwähnung verdient
„Tribuna " hält England vor. daß es den deutschen MilitarisuE
zu bekämpfen vorgcbe, der im wesentlichen aber nichts anberes
wolle, als die Erziehung jener Kraft, die sich darin äußere,
daß sich siebzehnjährige Jünglinge singend für das Baterla"°
dem Feind entgegenwerfcn. Die „Tribuna" ermahnt vn
Italiener , das Beispiel nachzuahmen.

Budapest, 25. Nov. (WTB. Nichtamtlich.) Die &e“ t,0e
Sitzung des Abgeordnetenhauses  gestaltete sich

>at1on für das Deutsche Reicheiner großen O v
Kaiser Wilhelm, . wobei auch mit großer Sympathie jjj!
die Waffenbrüderschaftdes türkischen Reiches  ged "«
wurde. Vizepräsident von Scasz  beantragte zunächst.
Haus möge Kaiser Franz Joses seine frnthlm,™ ausdrücke»

das
-V»"" “'"H'- <““i« o ‘u»s ouicf ieme jpmotgung
und beschließen, daß das Abgeordnetenhaus seine Bewunderung.
seinen edlen Stolz und sein Vertrauen zu der ruhmvoll käuw'
senden Armee zu Händen des Höchstkommandierenden, EczherM
Friedrich, zum Ausdruck bringe. Sodann fuhr der Vizepräft̂"'
fort : Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, eingehend da»
herrliche Beispiel der Bundestreue zu würdigen, in welcher da»
mächtige Deutsche Reich, (bei diesen Worten bricht das 8«"̂
Haus in stürmische Beifallskundgebungen aus) mit seinen, W
sinnigen Kaiser an der Spitze, (erneute stürmische Be!fallsk""°
gedungen, an denen alle Parteien ohne Unterschied teilnehm^
sich bewährt haben. Es kann auch nicht meine Aufgabe sei",
im Einzelnen die Waffenbrüderschaft zu würdigen, welchem
der osmanischen Armee zustande gekommen ist, aber iÄ ba
wohl im Namen des ganzen Hauses aussprechen, daß wir »on
den aufrichtigsten und wärmsten Sympathien für diese Nativ"-
erfüllt sind, daß wir ihre Sache als die unsere ansehen.
Triumph aus ganzer Seele herbeiwünschen und sie 3"
bisherigen Erfolgen aus tiefstem Herzensgründe begrüß
(Stürmischer Beifall.) Ich beanlrage daher, daß wir die Herr
lichen Gefühle, welche uns für die mit uns Schulter an Sch"" ,
kämpfenden Nationen beseelen, in dem Protokoll zum Atts°"
bringen. Ich bitte um die Ermächtigung, diese in entsprecht
Form an die zuständige Stelle gelangen lassen zu dürfen.

Budapest, 25. Nov. Aus Pcszemysl zmückgeke»
Flieger erzählen, daß die BefestigungenPrzemhsls durch ^
Beschießung der Russen noch nicht gelitten hätten. P ẑew.
sei auf 1 Jahr mit Lebensmitteln versehen. rretj
Flieger sagte, Przemysl und Krakau seien für die Run
uneinnehmbar,' Die Besatzung Przemysl treibe die N""
immer wieder von dem Vorfeld der Be,estigungen zurück-

Konstautinopel, 25. Nov. (WTB. Nichtamtlich-) ®
amtlicher Bericht des Hauptquartiers  besag ! : Nach 0
Kampfe an der Küste von Baffohra am 19. November,
mit großen Verlusten an Toten und Verwundeten aus v
lischer Seite endete, erhielt der Feind Verstärkungen “
rückte unter dem Schutz des Feuers seiner Kanonenvo
langsam den Fluß entlang vor. Unsere Truppen erwarw
da den Feind in einer neuen Stellung, wo seine
und Schiffe ihm nich» beistehen könnend Das Schist * n<
ufer" ist infolge eines Unglücksfalles bei Kila untergega"«

Von den anderen Kriegsschauplätzen liegen Heu"
Nachrichten vor. - #

Konstantinopel, 24. Nov. (WTB. Nichtamtlich.) ~' r
„Tanin " zufolge können die Engländer den Suezkanw
schwer verteidigen und treffen fieberhafte Verteidigungen ^
nahmen. Sie ließen aus England Panzertürme „ „
stellten vor dem Kanal mehrere Kriegsschiffe auf und errrw .
vor dem Kanal Verschanzungenaus Eisenbahnwagen,
säcken und Stacheldraht. ^

London, 25. Nov. (SB. B. Nichtamtlich.) DoS W
Bureau meldet, daß die Verbündeten Viktoria und BU
Kamerun besetzt haben

November 1870—November 191 4,
Eine  vergleichende Übersicht , elt,

Immer wieder hört man von gewissen Bierbankstralv^
denen die ersten Erfolge der deutschen Heere W in
als Maßslab für die Beurteilung unseres Feldes qe-
Frankreich dienen. 1870 sei die Sacke viel fcw ieu



h,
Leute irren . Den« der Feldzug 1914 ist

fl?. Kriege von 1870 nicht zu vergleichen.
- i», E ^nd — hinsichtlich der Zahl und des

Riesenhafte gewachsen.
^i >L̂ Eeldmarschall Helmut o. Moltke standen

Ri üt,iü 000 Mann zur Verfügung (das ostpreußische,
äih. Pommerfcöe Armeekorps waren, da man an-ä! Ivuren, oa man an-

0»n&pi.+ -̂ "chbarn zu fürchten hatte, zurückgelassen
?!»e ^ber beträgt die gegen Frankreich auf-
st Ti->i„ Omacht ein vielfaches. 1870 konnte der
icAtz«;- M drei Armeen formieren und sie auf

kleinen Raum der bayerischen Pfalz
’öerNo gruppieren, 1914 mußten sieben Armeen

M deren Front sich von den Vogesenpässen
Kh ŝ en erstreckte. Während 1870 naturgemäß der

1,1 ur öte Heere geringe Mühe machte, bedurfte>' eins» ■vcct.t; yeunge yjuuie macyie, oeoursie
^ großartnren Organisation der Verkehrs-

"len . 'Ä i -_ _ _ _
Wn« geendet als im Jahre 1870. Ganz ab-

>sbru '̂ ?a6  die Festung Lüttich sechs Tage nach
s diê . des Krieges in deutschen Händen war,

den ŵeit auseinander gezogenen Heeres-

Aufmarsch in diesem

oUen weit auseinande
Ü> darf heranzubringen.
Idmir? alledem war unser i

^ ovuieyc» iti U1 , _ _ _ __ r
.ein̂ EUOchen 1914 bereits am 20. Kriegslage in

20. Tage war aber 1870 erst unser
i • UD„ 'det und es begannen die »>>"-
H„h j die Lauter . 1914 befand
518/0, nx ein« viel ungünstigeren Lage als

, b r̂
sich der deutsche

" "'l uiiiimimyticu ^Uge als tm
» ttissg sflotwendigkeit des Zweifrontenkrieges
'^ defn> !̂ d die Abzweigung bedeutender Hecres-

sondern den deutschen Truppen stellten
ffein ^ mar ^ Oi Belgien und Frankreich imnier

Wtt ' der Engländer entgegen, die gerade im
Ä L^ drdentlich tätig gewesen find. Dainit aber

Ausdehnung nötig, die in der Kriegs-
dasteht.

A abê br 1870 war allerdings Paris schon hart
Hetifb tm  Süden Frankreichs waren durch die
, ^vrl>»̂ "0eordnete Volkserhebung neue Armeen
56eenh!?' runb al§  in Deutschland alle Welt den
& hns1 Raubte , begann erst der Krieg mit dem
.kt iÄambetta auf die Beine gebracht batte,
""’fien° ’vlE  iu Belgien, an der Aisne, und in

und in den Vogesen die ganzen franzö-
« :«„ ^ vor uns . Sind sie überwunden, so hat
G»̂ .? ENnenswerten Reserven mehr. Im Jahre

^ «tkräfte. . .
enne _ .... . . .

v Dlea'iT 06̂ 0 eL'0 um 8. Oktober Paris verlassen
kr 'sg' erung ' ~ * ■ 'P riijf'bdung in Tours eingerichtet. 1914 ist Herr

^ " dn Getreuen bereits am 2. September

k

lg*  abgereist,
s nirf!t' n0, daß es 1914 zu langsam gehe und
'et e,.? 1 ahne scheinbare Rückschläge vorwärts
Fra« uere sich, daß 1871 Moltke bei seiner Heim-
Irin», Êsch darauf hinwies, daß ihm die stärkste

,krsnapt Wuchtigkeit, die Überwindung von Nück¬
el) tYw? Ä̂^ den sei. Und doch gab es im No¬

bler Tage. General von der Tann mußte
hl,)ei(W 9eStDebE  bei Coulmiers dem überlegenen
ss»de«, - ^ ^ Êans mußte geräunit werden und
MbJ 11 französischen General Aurelles besetzt. In

Feinde müssen zugeben, daß ihre Lage
»>ci« dunstig ist.

vn« den Krieg 1870 gegen Frankreich mit
S  g «rn1914 vergleichen , in dem Deutschland fast
tM «ni a kämpft, so muß man zu dem Ergebnis
' «!§ ?>■ 0^ ase  iatzt im Weltkriege 1914 ebensot. »n me Lage unserer Vorfahren im Noveniber

: % e damals hat uns auch der November 1914
MxgjNracht. Friedrich der Große aber sagt in

Betrachtungen in seiner „Geschichte
f|i >Uü«'en  Steges ", daß nian viele kleine Vor-"ab- Ihre Summe ist der motze Erfolg.

M. D.

e Fahnen im Felde.
Von

Egon Waldemar.
Ä ^  Kriege gibt, solange gibt es Feldzeichen,

"Uipfer scharen, die ihnen ein Symbol
M L.ü^ dörigkeit sind. Ursprünglich waren es
«Sto «? defestigte Tierfiguren , die man den

9- Die erste Fahne in unserm Sinne
We9er« § Feldzeichen, das Konstantin der Große

lei«°. voranwehen ließ, nachdem er seinem
} iBm • Kaiserstandarte, das Kreuz eingefügt

ln einer Erscheinung dieses am Himmel
i'ele9en!*°ac  vlit der Weisung: „In diesem Zeichen
l> h
o be« n Zündern Völkern war auch bei unseren
Ä eir.Jw, . Germanen, das ursprüngliche Feld-

td, .sbutliche Fahne, sondern ein Stab , der oben
i! PXtiliirK 2öwen . ein Roß, einen Stier oder
^ L- orÄ der Kraft trug . Der Übergang wird
Ate Mk Ursache gehabt haben wie bei andern
^llt nhf'^ el bezeichneten im Lager den Ort,

^ dex Oberbefehlshaber war , und blutrot
iiih s>ie 'r ®.«  der oberste Anführer oder einer der
iS rvir ^ acht trug , deren Mittelpunkt sie blieb.

,. °? s dem Rolandsliede , daß Karls des
l^ ieh"^d Feldherr selbst die Fahne trug , das

tzgrvreist uns den Fiedler Völker als den
der Schlacht auf dem Lechfelde,

s Mer die Ungarn so entscheidend schlug, daß
Einsall in Deutschland wagten, trug

V '. Di? " ^ dherr im entscheidendenAugenblick
Nktes:Erhobene Fahne gebot Kämpfen oder
fteimin- lt̂ ' so hieß das den Kampf einstellen,

e l«!8 vder gezwungenermaßen. Mit der
>ugefpi«?rr die Schlacht verloren, hatte man
erggh ü. so bedeutete das eben, daß man sich

! Fab«»EgEs Stürme schwiegen, führten die
H zusammengerollt mit sich, wo die

es die blanke Wehr heraus . So-
Wen 0« e, Fohue flatterte , solange hatten
«Y.Ê Mut . Deshalb mußte sie möglichst

ru, damit sie recht weithin zu sehenststi.üpMen̂ö; ' """UI ne rean weillun zu
EH eŵ oger zu Fuß konnte das aber nicht, ju

St, Lkahu- E 8tu Rferde , daher kam man auf den
st». Dieser auf -mein Wagen --

i^ ^dueuwagen, Star
w*

in die Schlacht mit-
°es . »amreuwagen, Standart genannt, wurde

. ' vierrff?.̂ 9hrhunderts in Deutschland üblich.
den (m9'.̂ rvar prächtig geschmückt: er trug

? Weör-ll^ sdaum, an dem oben die großen
VUrdeii die aber erst kurz vor der Schlacht
W1 öde« h *. , anse  ruhten sie wohlbewahrt bei
; ^ M'efehlshaber, Gezogen wurde der

den rveil sie sich durch das Kampf-
dgen rMailachtenlärm nicht so leicht aus der

letzen wie Pferde, llllanchmal trug der
aus der

„Staudart " auch eine große Glocke, mit ' der die Signale
Alarsch! oder Halt ! gegeben wurden. Der Fahnenwagen
wurde von den Tapfersten der Tapferen verteidigt, weil
eben, wie schon angedeutet, die gesicherte lustig flatternde
Fahne den Kämpfern Zuversicht und Mut gab.

Wie sie ihnen Ruhe und Sicherheit zum Kampfe gab,
um ihre Kriegstüchtigkeit und ihre Ehren zu mehren, so
wurde sie den Kriegern gewissermaßen zum Sinnbild ihrer
Kriegsehre, dem sie mit Opferfreudigkeit und Treue an¬
hingen. Natürlich gab es in früheren Kriegszeiten unter
den Landsknechten, die ihre Kraft und ihr Schwert gegen
Geld verkauften, in großer Anzahl Leute, die gewissenlos
genug waren, ihre Fahne im Stich zu lassen, wenn ihnen
unter einer andern, selbst fremdländischen, höhere Be-
wtduug winkte. Wir bezeichnen noch heute denjenigen, der
seine Truppe oder sein Heer verläßt , als einen Fahnen¬
flüchtigen. In keiner anderen Sprache wird der Ausdruck
für das militärische Verbrechen des Entweichens vom
Heere so mit der Fahne vereinigt. Vielleicht ist das auch
einer von den Beweisen dafür , daß sich bei den Deutschen
bis heute die Treue zur Fahne besonders erhalten hat,
daß sie ihr Heiligtum ist, wie den alten Germanen das
Feldzeichen des Rosses vder Löwen am Speerschaft ein
heiliges Zeichen war.

Die deutsche Treue zur Fahne läßt sich ans vielen
geschichtlichen Ereignissen erweisen. Schon die deutschen
Landsknechte hielten treuer zu ihr, als die Söldner
anderer Länder. . Der deutsche Landsknechthauptmann
gibt seinen Fähnrichen folgende Anweisung: „Ihr Fähn¬
riche, da befehle ich euch die Fähnlein mit der Bedingung,
wann ihr werdet in die Hand geschossen, darin ihr das
Fähnlein tragt , daß ihr 's in die andere nehmt, werdet ihr
dieselbe auch geschädigt, so werdet ihr das Fähnlein ins
Maul nehmen. ^Werdet ihr aber von den Feinden über¬
rungen, 'sollt ihr euch darein wickeln und euer Leib und
Leben darin lassen, ehe ihr euer Fähnlein mit Gewalt
nehmen lasset." Und so wie es hier verlangt wird, so
haben es deutsche Soldaten immer gehalten, wenn ihre
Fahne in Gefahr war . Hier mögen einige der Helden¬
taten, die in den letzten Kriegen der Erhaltung der
Fahnen galten, folgen.

In der Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli 1866 geriet
das Husarenregiment „von Schill " (1. Schlesisches) Nr . 4
beim Dorfe Lochenitz in eine Falle, einen verdeckten Hohl¬
wegs Ungefährdet kam ein Teil der 8. Eskadron heran,
dabei die Standarte . Diese Truppe wurde plötzlich von
femdlichen Reitern angegriffen, die es auf die Standarte
abgesehen hatten. Einige Offiziere, die den Hohlweg
überschritten batten, deckten das Ehrenzeichen mit ihren
Körpern Da vermehrte sich die Zahl der feindlichen
Reiter , die von einem General angefenert wurden : „Nehmt
die Fahne, nehmt sie!" Nun sprengte der Gefreite Liebe¬
zeit der 3. Eskadron in die feindlichen Reihen und hieb
den General vom Pferde . Liebezeit erhielt von den ihn
im nächsten Augenblick umgebenden feindlichen Lieitern
23 Wunden, kam aber noch glücklich zum Regiment zurück.
Er starb bald darauf in der Heimat an den erlittenen
Wunden. Vor allem seinem Mute war die Rettung der
Standarte zu danken. Wacker unterstützt hatte ihn der
Sergeant Levkauff, der noch bis in dies Jahrhundert
hmein beim Regiment als Wachtmeister stand.
m r ber  Schlacht bei Vionville - MaMgtorw am
16. August 1870 zerschellte bekanntlich der glorreiche An-
griff der Brigade „Bredow " an dem plötzlichen Auftreten
zweier französischer Kaoalleriedioisionen. Unsere er-
müdeten Reiter , die sich durch französische Infanterie
durchgeschlagen hatten, mußten nun noch einmal durch di«
französische Kavallerie hindurch. Das Ulanenregiment
„Hennings v. Treffenfeld" (Altmärkisches) Nr . 16 war
auch dabei. Dessen Standarte war dem Sergeanten
Gabler anoertraut , der gemeinsam mit dem Vizewacht¬
meister Prange um das Ehrenzeichen eine kleine Gruppe
von Tapferen versammelt hatte. Es waren dies der
Sergeant Hausen, der Unteroffizier Hoppe, die Ulanen
Lühmann , Grosch, Vogel, Zunder, Menger , Wobeck, Solle
u. a. Plötzlich ritten französische Kürassiere in Übermacht
heran. Der kleine Haufe nahm die Standarte in die
Mitte und ritt auf die Angreifer los . Dann rief Gäbler:
„Jetzt Sporen rein ! Wir müssen durch!" Im langen
Galopp ritt Gäbler mit seiner Schar im Schnellfeuer
zwischen den Franzosen hindurch und kam glücklich in
Vionville an. Das Wagstück war gelungen! Der Unter¬
offizier Hoppe wurde bei dem Braoourritt erschossen, zwei
Ulanen verwundet. Gäbler ist 1894 als Wachtmeister der
3. Eskadron gestorben. Das Offizierkorps ließ ihm ein
Denkmal errichten.

Zum Schluß sei noch die Fahne der 61er erwähnt.
Bei einem Vorstoß des Generals Keller am 23. Januar
1871 auf Dijon wurde der Fahnenträger des 2. Bataillons
des Regiments 61 erschossen. „Die Fahne wird vermißt ."
So meldet in Kürze der damalige amtliche Bericht vom
Kriegsschauplatz. Wie aber um die Fahne gekämpft
wurde, das braucht hier nicht in trockener Prosa erzählt
zu werden, das hat uns der Dichter Julius Wolfs so
packend in Versen geschildert, daß seine Ballade „Die
Fahne der 61er" allgemein bekannt geworden ist.

Wir wissen ans den Zeitungen, daß auch in diesem
Kriege schon wieder heldenmütige Kämpfe Um die Fahne
ausgefochten wurden . Der Sieg wird der deutschen Treue
bleiben, die sich um die „Fahnen flatternd hoch im Wind"
schart.

Merkblatt
für die Hinterbliebenen der gefallenen oder an Wunden
und sonstigen Kriegsdienfideschädigungen gestorbenen Teil¬

nehmer am Kriege 1914.
A . Guadengebührniffe.

1. Hinterläßt ein gefallener usw. Kriegsteilnehmer eine
Witwe oder eheliche oder legitimierte Abkömmlinge, so
werden für einen gewissen Zeitraum nach dem Tode des
Kriegsteilnehmers Gnadengebührnisse geivährt.

2. Gnadengebührnisse können auch gewährt werden,
wenn der Verstorbene Verwandte der aufsteigenden Linie,
Geschwister, Geschwisterkinderoder Pflegekinder, deren Er¬
nährer er ganz oder überwiegend gewesen ist, in Bedürf¬
tigkeit hinterläßt , oder wenn und soweit der Nachlaß nicht
ausreicht, um die Kosten der letzten Krankheit und der
Beerdigung zu decken.

3. Der Antrag auf Zahlung der Gnadengebührniffe
ist entweder an diejenige stellvertretende Korpsintendantur,
zu deren Geschäftsbereich der Truppenteil usw. des Ver¬
storbenen gehört oder an das für den Wohn- oder Auf¬
enthaltsort zuständige Bezirkskommando zu richten.
Letzteres sorgt dann für die Weitergabe. An Belegstücken
sind dem Anträge beizufügen: a) eine Bescheinigung des
Truppenteils usw. über die Höhe des Gnadengehalts oder
der Gnadenlöhnung des Verstorbenen und über die Dauer
der Empfangsberechtigung, b)  eine militärdienstlich be¬
glaubigte Bescheinigung über den Tod des Kriegs¬
teilnehmers . c) in den Fällen zu 2 außerdem eine amt¬

liche Bescheinigung über den Verwandtschafisgrad und das
Verhältnis zum Verstorbenen.

Können Bescheinigungen der zu a und b ermähnten
Art nicht gleich beigebracht werden, so sind bestimmte An¬
gaben über den Dienstgrad, die Dienststellung und den
Truppenteil oder die Behörde des Verstorbenen erforder¬
lich und als Ausweise über den Tod die in Händen der
Antragsteller befindlichen Mitteilungen der Truppenteile
usw., Auszüge aus Kriegsranglisten oder Kriegsstamm¬
rollen, Todesanzeigen und Nachrufe der Truppenteile und
Behörden im „Militär -Wochenblatt" oder in sonstigen
Zeitungen und Zeitschriften beiznfügen. Auch ein Hinweis
auf die Nummer der amtlichen Verlustlisten würde ge¬
nügen. Auf Antrag stellt das Zentral -Nachweise-Büreau
des Kriegsministeriums in Berlin NW. 7, Dorotheen-
stroße 48. besondere Todesbescheinigungen aus.

£3. VsrsorgungsgsbLhrniffe.
4. Rach Ablauf der Gnadenzeit erhalten die Witwe

und die Kinder — letztere bis zu 18 Jahren — Witwen-
und Waisengeld, sowie Kriegswitwen - und Kriegswaisen¬
geld.

5. Der Antrag auf Bewilligung der Versorgungs¬
gebührnisse zu 4 ist an die Ortspolizeibehörde des Wohn¬
orts oder des anläßlich des Krieges gewählten Auf¬
enthaltsorts zu richten.

8ln Belegstücken sind beizusügen: I? ) die Geburts¬
urkunden der Eheleute (können wegfallen, wenn die Ge¬
burtstage aus der Heiratsurkunde ersichtlich sind oder
wenn nur Waisen- und Kriegswaisengeld beansprucht
wird oder wenn die Ehe über 9 Jahre bestanden hat) ;
II.*) die Heiratsurkunde oder, wenn Waisen aus mehreren
Ehen versorgungsberechtigt sind, die betreffenden Heirats¬
urkunden (Geburts - und Heiratsurkunden der vor dem
1. 4. 1887 verheirateten, bei der preußischen Militär¬
witwenkasse versicherten Offiziere und Beamten befinden sich
inderRegel bei der Generaldirektion der preußischen Militär-
Witwenpensionsanstalt in Berlin W66, Leipziger Straße 5);
III.*) die standesamtliche Urkunde über das Ableben des
Ehemanns und, falls die versorgungsberechtigten Kinder
auch ihre leibliche Mutter verloren haben, noch die
standesamtliche Urkunde über das Ableben der Ehefrau
(für den Ehemann gegebenenfalls einen der oben zu 3 er¬
wähnten Ausweise): IV.*) die standesamtliche Geburts¬
urkunde für jedes versorgungsberechtigte Kind unter
18 Jahren : V. amtliche Bescheinigung darüber, daß
a) die Ehe nicht rechtskräftig geschieden oder die eheliche
Gemeinschaft nicht rechtskräftig aufgehoben war (kann
wegfallen, wenn in dey Sterbeurkunde die Ehefrau des
Verstorbenen mit ihrem Ruf-, Mannes - und Geburts¬
namen als dessen Witwe bezeichnet ist), b) die Mädchen
im Alter von 16 Jahren und darüber nicht verheiratet
(oder verheiratet gewesen) sind, o) keins der Kinder oder
wer von ihnen in die Anstalten des Potsdamschen
Großen Militärwaisenhauses ausgenommen ist: VI. gericht¬
liche Bestallung des Vormundes oder Pflegers : VH. außer¬
dem ist in dem Antrag anzugeben, a) ob und wo der Ver¬
storbene als Beamter im Reichs-, Staats - oder Kommunal¬
dienste, bei den Versicherungsanstalten für die Invaliden¬
versicherung oder bei ständischen oder solchen Instituten
angestellt war , die ganz oder znin Teil aus Mitteln des
Reiches, Staates oder der Gemeinden unterhalten werden,
b) der zukünftige Wohnsitz der Witwe.

'l .. ^rrvgverrerngero.
6. Den Verwandten der aufsteigettden Linie (Vater

und jeder Großvater , Mutter und jede Großmutter ) kann
für die Dauer der Bedürftigkeit ein Kriegselterngeld ge¬
währt werden, wenn der verstorbene Kriegsteilnehmer
a) vor Eintritt in das Feldheer oder b) nach seiner Ent¬
lassung aus diesem zur Zeit seines Todes oder bis zu
seiner , lebten Krankheit ihren Lebensunterhalt ganz oderÜberwiegend bestritten hat.

Der Antrag ist ebenfalls an die Ortspolizeiverwaltiiva
des Wohnorts oder des anläßlich d^ Krieges gElttn
vorübergehenden Aufenthaltsorts zu richten Ihm ist
eine standesamtlicheSterbeurlunde über den Gefallenen usw
oder, falls eine solche noch nicht zu erlangen ist. ein Aus¬
weis der zu 3 bezeichneten Art beizufügen.

*) An Stelle der gebührenpflichtigenAuszüge aus den
Standesamtsregistern sind Bescheinigungen in abgekürzter
Form (nicht Abschriften) zulässig, die in Preußen unter
Siegel und Unterschrift des Standesbeamten kostenfiet aus¬
gestellt werden, die entscheidenden Tatsachen ergeben und
die maßgebenden Daten in Buchstaben ausgeschrieben ent¬halten.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 26. November.

(Gefallene naffauifche Lehrer .) Her¬
mann  Wunderlich  aus Schierstein, zuletzt in Strüth,
Kreis St . Goarshausen . Gustav Schmidt  aus Wies¬
baden, zuletzt in Wiesbaden. Hugo Fehler  aus
Cronberg, zuletzt in Frankfurt a. M. Robert Kron-
berg  aus Berlin , zuletzt in Dodenau, Kreis Bieden-
kotzf. Wilhelm Weyhe  aus Nied, zuletzt in Nied.
Hugo Fuchs aus Deutsch-Rasselwitz in Oberschlesien,
zuletzt in Niederzeuzheim. Johannes Kraus  aus
Wetzlar, zuletzt in Zeilsheim. Julius T he b h aus
Stromberger Neuhütte, Kreis Kreuznach, zuletzt in Till¬
hausen, Kr. Oberlahn.

ifc Das Eiserne Kreuz  erhielten : Vizefeld-
webel d. Res. und Adjut . im Jus .-Reg. 81 (Präparanden-
lehrer ) Erdnuß-  Herborn ; Wachtmeister beim Garde-
Train Heinrich Hofsmann -Herborn.

Laurenburg . In der Nähe der hiesigen Station
stürzte ein Soldat  aus einem fahrenden Militär¬
züge. Ter Mann geriet unter die Räder und wurde
sofort getötet.

Frankfurt , 24. Nov. Die angekündigte Entsendung
eines vom Stellvertretenden Generalkommando des
18. Armeekorps bestellten Kommissars auf die
Etappenlinien des 18. Reservekorps  hat zu
dem erfreulichen Ergebnis gesühirt, daß auch hier neun
für die 21. Reserve-Division bestimmte Waggons, welche
infolge Ueberlastung der Bahnlinien zurückgeblieben
waren , ausgefunden wurden und dem von Frankfurt
abgegangenen Paketsonderzug  angehängt werden
konnten; auf diese Weise wurden etwa 20,000 bei den
immobilen Etappen-Kommandanturen Frankfurt a. M.
und Darmstadt aufgegebene Pakete nachträglich  den
einzelnen Truppenteilen zugeführt . — Da die in der
Weihnachts-Paketwoche aufgegebenen Pakete in Sonder¬
zügen zusammengestelltwerden, die eine besondere Be¬
gleitung erhalten , darf mit Sicherheit erwartet werden,



daß alle aus dem Bezirk des 18. Armeekorps entsandten
Truppenteile rechtzeitig in den Besitz ihrer Weihnachts¬
sendungen gelangen werden.

Rüdesheim , 24. Nov . Mit einem größeren Projekt
beschäftigte sich die hier heute abgehaltene Stadtver-
ordnetensitzung . Es handelte sich um den Neubau eines
Gaswerks.  Das alte Gaswerk ist dem Eisenbahn¬
fiskus verkauft worden , der das Gelände bei dem Bau
der Anschlußbahn an die neue Rheinbrücke Rüdesheim-
Bingen braucht . Das neue Werk muß bis zum 1.
Oktober 1915 betriebsfähig sein . Der Voranschlag sieht
einen Kostenaufwand von 260,000 Mk. vor . Die heutige
Stadtverordnetensitzung erteilte einstimmig ihre Zu¬
stimmung zum Neubau und bewilligte die geforderte
Summe.

Gießen. 25. Noo. (Vom Gefangenenlager .) Auf
dem Trieb sind in einer Baracke, welche durch eine Holzwand
vom übrigen Lager geschieden ist, bis gestern abend etwa 200
Frauen, mittellose Ausländer, meistens Russinnen, untergebracht
worden. Außerdem sind rund 400 zivtlgcfangene Ausländer
untergebracht. Gestern abend lief die Frist ab, bis zu welcher
Ausländer die für sie gesperrten Städte verlassen müssen. Man
hal sich damit vertraut gemacht, daß die Gesamtzahl der Aus¬
länder im Gefangenenlager 1500 Personen nicht übersteigen wird.

Hof (Bayern) 25. Nov. Der Doppeimörder Steeger,
der in Jodfitz am 19. ds. zwei Frauen ermordet hat. ist in
Niederkotzen in der Wohnung seiner Mutter verhaftet worden.

Paris , 25 . Nov. (Clr. Bin .) Die Verluste der Fran¬
zosen, die sie in diesem Krieg bis 1. November, also in den
ersten drei Kciegsmonalen, zu verzeichnen haben, betragen
nach zuverlässigen Mitteilungen 130 000 Tote, 370 000
Verwundete, 167 000 Gefangene — 667 000 Gesamtver¬
luste. Das macht auf den Monat einen durchschnittlichen
Verlust von 222 333 Mann , die Kranken nicht mitgerechnet.
Wenn wir die Verluste des November nur auf die Hälfte
des Durchschnittsverlustcs der vorhergehenden Monate ver¬
anschlagen, so hätten die Franzosen bis jetzt wenigstens
750 000 Mann Verluste gehabt, also s/4 Million . Im
November sind an die Stelle von Kampfverlusten Krank¬
heitsverluste iu sehr großer Zahl getreten, die hier jedoch
nicht in Frage kommen können, da es unmöglich ist, da¬
rüber einigermaßen zuverlässige Ziffern zu erhalten.

Rotterdam , 24. Nov . Nach einer Meldung des
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " schrieb ein in Gib¬
raltar gesangengehaltener Deutscher  an
einen hiesigen Freund , daß es den dortigen deutschen
Gefangenen leidlich gut gehe.

Deutsche Ordnung . Wie sehr die deutsche Ver¬
waltung um die Ordnung in den Gebieten, die sie besetzt
hat, besorgt ist, zeigt ein aus dem Westen eingetroffener
Feldpostbrief eines dortigen Kämpfers , der im Zioilberuf
Schornsteinfeger ist. Er schreibt: „Auf Befehl des Armee¬
oberkommandos wurde ich zum Schornsteinfegermeister in
der Stadt 36. bestellt. Zwei gelernte Dachdecker und ein
Franzose des gleichen Berufes sind mir als Gesellen zum
Herausnehmen und Fortschaffen des Rußes zugeteilt. Die
Fege-Anzüge habe ich beim Kompagnieschneider anfertigen
lassen. Schuhe stammen aus einem französischen Schuh¬
laden, Zylinderhüte , ohne die nun mal ein zünftiger aus-
gelernter Schornsteinfeger nicht sein will , habe ich von
Oberstleutnant P . erhalten. Gestern (2. November) habe
ich mit meiner Arbeit begonnen, und zwar im Quartier
unseres Kronprinzen , der sich über unsere erste deutsche
Aufmachung riesig amüsierte. Am Schluß meiner Arbeit
erhielt ich eine Kiste Zigarren und mit meinen Leuten
Frühstück aus der kronprinzlichen Menage. Heute reinigen
wir in der Kaserne und morgen in dem Lazarett die
Schornsteine?

Unsere wackeren Landstürmer . In den siegreichen
Kämpfen am Wrisztyter See und am Rande der Romintener
Heide haben drei Landsturmkompagnien einen Sturmangriff
auf russische Schützengräben gemacht und dabei fast ein
russisches Regiment sich gegenüber gehabt. Ern Landsturm-
hauptmami berichtet im Kbg. Tgbl . über die tapfere Tat
wie folgt : Am 5. Oktober hatten Truppen eines deutschen
Detachements eine im Walde gelegene See-Enge infolge
heftiger Beschießung durch feindliche Artillerie raumen
müssen, und die Enge war von den Russen besetzt worden.
Nach Eintritt der Dunkelheit erhielten drei Landsturm¬
kompagnien den Befehl, im Bajonettangriff die Russen aus
dem Walde herauszuwerfen und die von den deutschen
Truppen am Tage geräumten Stellungen wieder zu be¬
setzen. Die Landstürmer überraschten eine Feldwache und
stürmten mit Hurra in den Wald, vom Feinde mit
Maschinengewehr- und Gewehrfeuer empfangen. Sie
nahmen einen Obersten, vier andere Ofsiziere und 400 Mann
gefangen und erbeuteten sieben Maschinengewehre, zahl¬
reiche Patronen und zwei Taschen mit Papieren . Unsere
wackeren drei ostpreußischenLandsturmkompagnien hatten
bei dieser Heldentat fast ein ganzes russisches Regiment
zum Gegner? ■ ;

Die „kluge" Indra . Der „Corriere della Sera " er¬
zählt in einem Newyorker Bericht die romantische Ge¬
schichte des deutschen Seglers „Indra ", dem es wahrend
des Krieges gelang, 150 Tage in den Meeren unentdeckt
zu bleiben. Von einem chilenischen Hafen mit 3300 Tonnen
Nitrat am 11. Juni , also lange vor dem Ausbruch des
europäischen Krieges, in See gestochen, erfuhr der Kaprtan
erst beim Überfahren des Äquators an der östlichen Küste
Südamerikas durch ein schwedisches Schiff, daß Deutsch¬
land mit Frankreich im Kriege liege. Der Kapitän ließ
die schwedische Flagge hissen, um den Kanal zu passieren
und in einen deutschen Hafen zu gelangen. Doch als er
an die irische Küste kam, hörte er durch die an Bord ge¬
kommene Mannschaft eines englischen Kriegsschiffes, daß
beinahe ganz Europa Krieg führe. Die schwedische Flagge
und sein Sprachtalent verhalfen dem Kapitän dazu, die
englischen Offiziere zu hintergehen. Trotz mangelhafter
Lebensmittel machte er kehrt nach Newyork. Nachdem
er im Atlantischen Ozean den feindlichen Kreuzern ent¬
gangen war . kam er heil nach Newyork, wo die
Offiziere der im Atlantik kreuzenden englischen Schiffe
ihren Augen nicht trauten , als sie die schwedische Flagge
entfernen und die deutsche hissen sahen. Die Ladung der
„Indra " wird aus eine halbe Million Frank geschätzt.

Der requirierte Spiritus . „Unsere lieben Feinde",
so schreibt ein Kriegsteilnehmer in einem Feldpostbrief
aus Frankreich, „scheinen uns tatsächlich mit den Kosaken
zu vergleichen! Wir haben hier in der Nähe Spiritus in
einer Fabrik requiriert . Der eigentümliche Geruch fiel
uns auf ; als der Stabsarzt den Sprit untersuchte, stellte
sich heraus , daß er mit einem äußerst starkwirkenden Gift
versetzt war . Sollte man das für möglich batten ? Als

Quittung.
Dem Verlag des „Herborner Tageblatt " beehren wir

uns, den Empfang des uns für die Zwecke des Roten
Kreuzes überwiesenen Beirages von Mk . 103 70 mit dem
Ausdruck des verbindlichsten Dankes zu bestäügen.

Wir werden für bestimmungsgemäße Verwendung Sorge
tragen.

Berlin W. 35 , den 24. November 1914.
Der Vorsitzende,

die Redaktion verantwortttch: Otto Beck.

wenn unsere Soldaten Spiritus tränken! Ich ärgere *
mich nicht über das Mittel , nur daß gebildet sein wollende
Menschen, wie die Leiter einer derartigen Fabrik es doch
wohl sein dürften, von uns derartiges glauben ! Dabei
gibt's hier in M . nicht ein Stückchen Seife und keine
Zahnbürste zu kaufen, weil das von den deutschen Soldaten
völlig aufgebraucht wurde . Die Einwohner wundern sich
über die Sauberkeit , die unter uns herrscht, und dann die
Idee , dieselben Menschen würden sich an einem Gesöff
vergreifen, das man in unierm lieben Vaterland zum
Silberputzen benützt!"

Wie ein Artillerist sein eigenes Schloff beschießt.
In den Kämpfen bei St . Mihiel , die jetzt mit der
Sprengung der Stellung von Chauvroncourt einen so er¬
freulichen Fortgang genommen haben, spielt auch das auf
den Cötes Lorraines gelegene Schloß Chaumont eine
Rolle. Die Cötes sind lange schon in unserm Besttz, sie
werden aber, wo immer möglich, von den Franzosen be¬
schossen. Bei diesen Beschießungen hat der Vrcomte
de Chambrun . der al's Arlilleriehauptmcmn im Felde steht,
das Schloß seiner Väter oeschoffen. Rach dem „Corriere
della Sera " hat er darüber an seine Frau , die Schwester
des Schwiegersohns Roosevelts, nach Cincinnati ge
schrieben: „Ich habe in diesem Augenblick das Ver¬
gnügen, das Feuer meiner Geschütze gegen unser Schloß
zu richten, und es macht mir ein diebisches Vergnügen, zu
sehen, wie eine Mauer nach der andern einstürzt." Der
Vicomte de Chambrun ist übrigens nicht der einzige
Kämpfer, der sein Heim beschießen muß. Der Akademiker
Bazin erzählt von einem Richtkanonier, der im Argonner
Wald sich unversehens vor seinem Heimatdorf befand, das
von den Deutschen besetzt war . Er selbst zeigte den fran¬
zösischen Offizieren die Häuser der wohlhabendsten Dorf¬
bewohner, weil zu vermuten war , daß darin Stab und
Offiziere der Deutschen lägen. Das wohlhabendste war
das seines Vaters . Wenige Minuten später war das
väterliche Saus von den französischen Geschützen zusammen-
geschossen. _

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier , 26. Nov ., vormittags . (Amt¬

lich.) Die Lage auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist
unverändert.

In Gegend von St . Hilaire und Solain  wurde
ein mit starken Kräften angesetzter , aber schwächlich
durchgeführter französischer Angriff unter großen Ver¬
lusten für den Gegner zurückgeschlagen. Ver 'Apre-
m o n t machten wir Fortschritte.

In Ostpreußen ist die Lage nichtl verändert.
In den Kämpfen der Truppen des Generals

von Mackensen bei Lodz und Lowicz  haben die
russische 1. und 2. und Teile der 5. Armee schwere
'Verluste erlitten . Außer vielen Toten und Verwun¬
deten haben die Russen nicht weniger als etwa

40 000 unverwundete Gefangene verloren,
70 Geschütze, 160 Munitionswagen, 150 Maschinen¬
gewehre sind von uns erbeutet  und 30 Geschütze

. unbrauchbar gemacht worden.
Auch in diesen Kämpfen haben sich Teile unserer

jungen Truppen trotz großer Opfer auf das Glänzendste
bewährt.

Wenn es ungeachtet solcher Erfolge noch nicht ge¬
klungen ist, die Entscheidung zu erkämpfen , so liegt

dies an 'dem Eingreifen weiterer starker Kräfte von
Osten und Süden her.

Die Angriffe der Russen sind gestern überall ab-
aewiesen worden . Ter endgültige Ansgang des Kampfes
steht noch aus.

Die ober st e Heeresl eitun o
Berlin , 26. Nov . (Priv .-Tel .) In der „Post " wird

zu dem Schicksal der Helden von Tsingtau im An¬
schluß an die WTB .-Meldung ausgesührt : Zum ersten
mal erfährt man hier etwas über die Stärke der Be¬
satzung von Tsingtau , alles in allem mag sie etwa 5000
Mann betragen haben einschließlich der Besatzung der
„Kaiserin Elisabeth ". Mit um so größerer Genug¬
tuung und um so größerem Stolze blicken wir auf die
kleine Heldenschar , die 'über zwei Monate einer er¬
drückenden Uebermacht gegenüber standgehalten hat
unter Den schwierigsten Verhältnissen.

Meldungen der Tageszeitungen aus Kapstadt
zufolge sollen starke Abteilungen von Buren nördlich
von Hoopstad aufgetaucht sein . Aus Kapstadt seien
mit der Bahn Verstärkungen nach Blömsontein gesandt
worden.

WTB . Budapest, 26. Nov. (Nichtamtlich.) Ein offiziöser
Bericht besagt: Die Zurückdrängung des durch die Karpathen¬
pässe in die Komttaie Ung und Zemplin eingedrungeucn Feindes
ist mit Erfolg in Angriff genommen worden. Bei dem der¬
zeitigen Stand der Operationen können Einzelheiten nicht be¬
kannt gegeben werden. Doch kann bekannt gegeben werden, daß
der Uszoker Paß sich wieder in unserem Besitz befindet, und
damit das Komiiat Ung von dem Feinde gesäubert ist. Die in
das Komitai Zemplin eingedrungenen feindlichen Kräfte zogen
sich nach schweren Verlusten zurück.

WüssermessLr tzeirchend. ti(
Bei Eintritt der kalten Jahreszeit ersuche«

Wasserabnehmer, für die genügende Verwahrung o» "" ^
Messer Sorge zu tragen , da nach § 8 des Ortssta ^
14. März 1908 für Beschädigung durch Frost TTjjut'
schaftsdcsitzrr selbst verantwortlich sind und die N v
kosten zu zahlen haben.

Herfiorn , den 21. November 1914.
Der Magistrat : Birkendah ^ ,_ __ _ —-
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Herborn.
vielt- und Knau#

Mir iontag, den 7, Dezember*̂
(nicht am 30 . November.)

Batai3i3Hß0S !ffase !RKxr3Basa &aB9acx !; atig £ Sr}§*"*5
BaQBSaHSEBBHaEnBEaKBKafflHBKBSaSiilEn » ^ ^ -—'

Wirtmimlör Dillmturgu.UiuBtu-
Wir bitten, uns die genaue Adreffe derjeniĝ ^ g

glieder. welche sich im Felde befinden, zwecks
von Liebesgaben, ssfort zu übermitteln. a

Weihnachten im
Alle Angehörigen, Freunde und Gönner des gjr. ^

und -

Weihnachtsgaben den Artilleristen im Feindesland ein d-

Regiments Gcneraffeldzeugmeister(Brandenburaff $$
das mit seinen zahlreichen Formanonen in Ost u"d
im Felde steht, werden herzlichst gebeten, durch

Weihnachten zu bereiten. ,
Es sollen alle Stäbe , Batterien und Munition

mit über 20000 Kriegern durch WeihnachWove
werden. n

Liebesgaben, besonders Tabak, Pfeifen, 3 !0nu ^ ü <*
retten, Lichter, Taschenlampen, erwünscht, kömnn
I ». in der Generalfeldzcugmeisier-Kaserne, öta  '
Zimmer 19, Mainz, abgegeben werden.

Die Damen des Regimevts.
Der Vorstand deck Vereins ehem.

des Regiments Generalseldzengmeisteri^

! - - -
I Wasserdicht impräg. Westjacken ^ J

ohne Futter **0 ^ j
| Dieselben mit Bwoll-Fl.-Futter 10-5 ^ I
1 Dieselben mit reinwoll.Flanellfutter 12-5

Elastisch weich impräg. Westjnckb̂ . j
mit woll. Flanellfutter 17*

| Wasserdicht impräg. UnterziehboseA _
5.50 ü. 11.0.01 -

i ftf am  I Regenhaut=UnterziehJ ,

1 J 1 *—  Regenhaut -Unterzieli^
I . . unter dem Mantel zil l j
0 ganz dünn u. leicht in der Tasche unter^

■ Eigene Fabrikation . —

jlallt C.Lapros
■HEHRBBSKSiaiaßMfflKKüBaJSfflS

Gegen die Raiten - und
Mäuseplage empfiehlt:

Rattentot.
Es hat geschnappt,
Gisthafer,
Meerzwiebeln,

Schweinfurter Grün l.
Arsenik

Droaerie A
schein

Doeinck.

*üm
neue JiW"'
M litt L ri

n .«sv*
DrogerißA ; ^

Friedrich ^

Lehrli 'K,«
b« di- » ’f ' iJ  w » 1erlernen will,
uc,‘n 6,‘ » a '

Franz -

Donnerstag, de „tt *

ot‘" "riS»w,D ‘'
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